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Das Lotterieloos. 
(Seſchluß.) 


Bei den duͤſtern Schein einer Lampe, unter den 
Truͤmmern ihrer ehemaligen Habe, ſaß Eliſabeth 
Feldheim, und arbeitete an einer Stickerei, die zu 
ihrem Lebensbedarf morgen abgeholt werden ſollte. 
Es klopfte. Der Brieftraͤger brachte ihr einen 
Brief mit dreißig Thalern, wogegen ſie uͤber den 
Empfang noch ihre Unterſchrift zu geben hatte. 
Mit zitternder Hand machte ſie das ab; ihr Herz 
ſagte ihr, es ſey die Antwort von Flammer, ihrem 
wuͤrdigſten Freunde. So war es; er ſchrieb: 

Verehrte Freundin! 

Wie gluͤcklich hat mich Ihre Zuſchrift gemacht, 
da fie mir Gelegenheit giebt, Ihnen zu erzählen, 
welch ein großer Schuldner ich von Ihrem werthen 
ſeligen Herrn Bruder bin. Der ſehnlichſte Wunſch 
meiner Eltern war, mich dieſem beruͤhmten Manne, 
welcher das viel umfaſſende Apothekerfach mit felt: 


ner Kunde betrieb, in die Lehre zu geben. Ihr Ge⸗ 
ſuch an ihn wurde bewilligt, und viele Jahre hin⸗ 
durch war ich ſo gluͤcklich, in deſſen Hauſe zu ſeyn 
und'ſeines Unterrichts zu genießen, ja, er war mir 
dann, als meine guten Eltern ſtarben, nicht allein 
Lehrer, ſondern auch Freund und Vater. Doch, 
wozu eine Zergliederung? Sie waren ja Zeuge je⸗ 
ner Zeit, wo ich verwaiſter Jüngling unter dem 
Schutz des edelſten Geſchwiſterpaares mich befand. 
Und fo wie ich Ihrem würdigen Herrn Bruder vaͤ⸗ 
terliche Leitung, ſo hatte ich Ihnen muͤtterliche 
Sorgfalt, bei der muſterhaften Hausfuͤhrung, die 
es mir an nichts fehlen ließ, auch die treuſte Pflege 
bei zwei bedeutenden Krankheiten, zu verdanken, 
und Ihre beiderſeitige Guͤte ließ mich die Heimath 
vergeſſen. Was iſt hinreichend, dieſes zu vergel⸗ 
ten! Ueberzeugen Sie ſich, welche große Schuld 
ich abzutragen habe, und vergoͤnnen Sie mir die 
Beruhigung, da Ihr verehrter Herr Bruder durch 
fo viele Ungluͤcksfaͤlle ſeines Vermoͤgens beraubt 


wurde, und Sie durch feinen Tod Ihre letzte Stuͤtze 
verloren, daß ich an ſeine Stelle treten und einen 
Anfang machen darf, mich meiner Schulden zu ent⸗ 
laſten. Gewaͤhren Sie mir die Pflicht-Erfüllung, 
daß Sie fortan in meinem Hauſe leben. Eine ganz 
leere, von mir abgeſonderte Wohnung ſteht fuͤr Sie 
bereit; Sie gelten hier als meine Verwandte, und 
es wird Ihnen als ſolcher an nichts fehlen, und 
Ihre Lebensweiſe ſoll ganz ungebunden ſeyn. Bei⸗ 
liegendes Geld, bitte ich, zu Ihrer baldigen Abreiſe 
zu gebrauchen; keine Weigerung laſſe ich gelten; 
auch wuͤrde es mich ſchmerzen und kraͤnken, wenn 
ich nicht verſtanden wäre, Mit Vergnuͤgen erwar: 
tet Sie demnach Ihr 
dankbarer Freund Thomas Flammer. 
Großmuͤthiger Menſchenfreund! dachte Elifa: 
beth, und trocknete ihre herabrollenden Thraͤnen; 
du giebſt nicht nur, ſondern berechneſt auch das 
Gefuͤhl des Empfaͤngers. Wie edel ſucht er alles 
Druͤckende zu beſeitigen, und dennoch zage ich vor 
der Groͤße ſeiner That. Zuruͤckweiſung erſcheint 
als kleinlicher Zweifel an ſolcher Denkart. Große 
Seelen verlangen Vertrauen und Anerkennung deſ— 
ſen, was ſie faͤhig ſind; Weigerung wuͤrde ihn 
ſchmerzen und erniedrigen. Bei dieſem Kampf mit 
ſich ſelbſt ſchlichtete ſich in Eliſabeth der Streit ih— 
rer Gefühle, an der Nothwendigkeit ihres Wohl: 
thaͤters würdig zu handeln, und die hohe Verpflich— 
tung der Dankbarkeit ſeinem Edelmuth gleich zu 
ſtellen. In dieſem Sinn antwortete ſie ihm daher 
aus vollem Herzen, und beſtimmte ihre Abreiſe. 
Der ſparſame Hausrath wurde verkauft, und 
bei dem Räumen wurde Eliſabeth hoͤchſt überrafcht, 
als ſie in ihrem Pulte, das fie ausleerte, ein Lot: 
terieloos fand. Hatte ich es doch ganz vergeſſen, 
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dachte ſie; das mag daher kommen, weil mein Miß⸗ 
geſchick fo ſtarke Wurzeln gefaßt hat, daß auch nicht 
Raum zu dem kleinſten Keim einer Hoffnung ges 


blieben iſt; auch hatte ihr das Loos blos ein Zufall 


zugefuͤhrt, und ihre Seele war eines Planes dazu 
nicht faͤhig, denn was nicht der eigne Wille ſchafft, 
das uͤberſieht ſich leicht. Vor einigen Wochen hatte 
ſie zu einer Dame Arbeit getragen, die in dem 
Hauſe eines Kollekteurs wohnte. Sie begegnete 
ihm, er bot ihr das Loos an, und aller Einwendun⸗ 
gen ungeachtet, drang er es ihr als Geſchenk auf. 
Hoffnungslos hatte ſie es bei Seite gelegt; als ſie 
es fand, ſah fie, daß die Ziehung bald ſey, und bin: 
nen vier Tagen, alſo noch vor ihrer Abreiſe, die 
Nachricht hier ſeyn koͤnne. 

In der wuͤſten ausgeraͤumten Stube ſtand nur 
noch der Koffer und die Lagerſtaͤtte, aus der die 
Betten des andern Morgens eingepackt werden foll- 
ten. Eliſabeth ſah unter Thraͤnen dem Wechſel 
der Dinge zu, und blickte bange in die dunkle Zu⸗ 
kunft. Da kam leiſe und heimlich der Kollekteur, 
und machte ihr bekannt, ſie habe zehntauſend Tha⸗ 
ler gewonnen. Eliſabeth, ohne einen Laut von ſich 
zu geben, ſank zuſammen; fie war nicht ohnmaͤch⸗ 
tig, nur heftig erfchüttert, und als fie ſich ein we⸗ 
nig erholt hatte, fragte ſie mit bebender Stimme: 
iſt es wirklich ſo? Als es ſich bethaͤtigte, war ihr 
erſter Gedanke, der Kollekteur habe Anſpruͤche dar⸗ 
an; doch es war ein redlicher Mann, der das nicht 
einging, und ſo beſtimmte ſie ihm, da er die Ver⸗ 
anlaſſung dazu war, ein reichliches Geſchenk, erbat 
ſich aber Stillſchweigen und die baldigſte Abma⸗ 
chung, da ihre Abreiſe nur noch einen Tag verſcho- 


ben werden koͤnne. Dies geſchah. Mit leichterm 


Herzen betrat ſie nun die vor ihr liegende Lebens⸗ 
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bahn. Der Gedanke: ich kann vergelten! beſeligte 
ſie; doch feſt war ihr Entſchluß, den Gewinn als 
Geheimniß zu bewahren, und er galt ihr nicht als 
ihr Eigenthum, ſondern als ein heiliges Vermaͤcht⸗ 
niß an ihren Wohlthäter, — — — 


Der Tag der Ankunft war da. Flammer war 


der ernſteſten Stimmung hingegeben; denn nicht 


unverletzt war er aus dem Sturm gegangen, mit 
welchem ſeine Schweſter, im Hintergrunde die 
Haushaͤlterin, fein Unternehmen bedroht hatte. 
Nur die ſchlimmen Seiten davon hatten ſie ans 
Licht gezogen, und je mehr ſie dabei ihre Sorgfalt 
fuͤr ihn verſicherten, deſto mehr ſetzten ſie ihr reines 
Wohlwollen fuͤr ihn in Zweifel; das ſtoͤrte ihn, 
denn einig war er mit ſich ſelbſt, was ſeine Pflicht 
fuͤr die ungluͤckliche Eliſabeth von ihm forderte. 
Mit großen Schritten ging er in ſeinem Zimmer 
auf und nieder; bei jedem Rollen eines Wagens 
trat er ans Fenſter, und er war unfaͤhig, etwas 
vorzunehmen. Vergangenheit und Gegenwart be— 
wegten fein Gemüth; er konnte ſich des Vergleichs 
nicht erwehren, wie Beide in Jugendfriſche von 
einander geſchieden waren, und nun als alte Leute 
ſich wiederſehen würden. Im Laufe feiner Betrache 
tungen ſtoͤrte ihn das Geraͤuſch eines Wagens; 
er horchte, und dieſer hielt an feinem Haufe ftill, 
Sogleich klingelte er ſeinen Leuten, er ſelbſt aber 


lauſchte am Fenſter, um ſich gleichſam auf den Ein- 


druck vorzubereiten. Er ſah den Kutſcher abſtei⸗ 
gen, und die Wagenthuͤre öffnen. Nun kam auch 
Niklas, ſein Gaͤrtner, herbei, dem ein Vogel in 
einem zierlichen Bauer, einige Blumenſtoͤcke und 
ein kleiner Hund zugelangt wurden. Das find Sees 
len⸗Attribute, von denen uns kein Schickſal trennt, 
dachte Flammer, und ſah ſie ſorgfaͤltig in das Haus 


tragen. Nun wurde einer alten ſchwaͤchlichen, an⸗ 
ſtaͤndig gekleideten Dame aus dem Wagen gehol⸗ 
fen, und Flammer eilte ihr entgegen. Erſchuͤttert 
ſtanden Beide einander gegenuͤber; die ehemaligen 
Geſtalten waren verſchwunden, doch ihre Seelen 
fanden und erkannten ſich. Flammer umging alles 
Ergreifende und leitete auf Außendinge. So fuͤhrte 
er auch Eliſabeth in ihre Wohnung ein, wo die 
Ausbruͤche ihrer Dankbarkeit ſich immer wieder er⸗ 
neuerten. 

Als die Abendmahlzeit voruͤber war, begab ſich 
Eliſabeth in ihre friedliche Wohnung. Das für fie 
beſtimmte Dienſtmaͤdchen hatte ihr das Noͤthige be— 
reitet, und ſie uͤberließ ſich der wohlthaͤtigen Stille. 
Sie fühlte ſich ſehr angegriffen, denn zu vielſeitig 
waren die Ereigniſſe, welche ſeit mehreren Wochen 
ihre Seele beſtuͤrmt hatten. Entwoͤhnt der Außen⸗ 
welt, hatte ſie gleichſam mit dem Leben und jeder 
Hoffnung abgeſchloſſen, und gehoͤrte nur ihrem 
ſtillen Gram, als auf einmal, wie Sturm und Wo⸗ 
gen, neue Kaͤmpfe, Freude und Schmerz, ſie in 
ihrem Wechſel umhertrieben, und wovon ihre Kraft 
ſich aufrieb. Sie fuͤhlte, nun ſie den Hafen der 
Ruhe erreichte, ſey ſie am Ziele, und ihr Leben 
nahm ſie nur noch, ohne damit laut zu werden, als 
Vorbereitung zu ihrem Ende. Ihr Anſehn war 
blaß und leidend; des Alters Gepraͤge ruhte zwar 
auf ihrer Geſtalt, doch hatte ſie etwas Ruͤhrendes 
und Ehrwuͤrdiges. Wer ſie ſah, konnte ihr ſeine 
Achtung nicht verſagenz ihr edler Geiſt herrſchte 
Allem vor, und waltete auch uͤber die erbitterte 
Haushaͤlterin, welche nun aller Groll zu verlaſſen 
ſchien. h 

Flammer unterließ nicht, Eliſabeth feiner Fa⸗ 
milie vorzuſtellen. Mit ungeheuchelter Herzlichkeit 
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Schloß die Oberfoͤrſterin und ihre Töchter fich an fies 
feine Schweſter hingegen lieh ſich nur dem Zwange. 
Dies entging Eliſabeth nicht; dennoch bemuͤhte ſie 
ſich, nichts gegen ſie zu unterlaſſen, und in ihr die 
Schweſter ihres Wohlthaͤters zu ehren. Doch bald 
bemerkte ſie, anſtatt eine Naͤherung zu bewirken, 
daß ihre Hingebung den Uebermuth Jener nur noch 
mehr reizte, und ſie zog ſich beſcheiden zuruͤck. 
Flammer beobachtete dies Alles, und taͤglich fand 
er neue Gelegenheit, Eliſabeth zu bewundern. Mit 
welchem Takt loͤſte ſie die ſchwierige Aufgabe ihrer 
Exiſtenz; ſie war die Dankbarkeit und Demuth 
ſelbſt im Empfangen, doch mit jener Unbefangen: 
heit, welche den Geber in der Anerkennung ehrt. 
Seine Wohlthat gereichte ihm zur Freude, und ſie 
ſchien damit nur ganz ſeinem Wunſche angemeſſen 
zu handeln. Nichts war ihr dringender, als ihr 
Teſtament zu machen. Flammer war ihr einziger 
Erbe; ihm blieb es überlaſſen, feiner Familie ein 
Andenken von ihr zu uͤbermachen, und ein Brief, 
den fie ihrem letzten Willen noch hinzufuͤgte, ent— 
wickelte ihm den Zuſammenhang mit dem Lotterie— 
looſe ſowohl, als ihre Geſinnungen, welche ihre 
Handlungen geleitet hatten, und daß ſie am Schluße 
ihres Lebens erſt mit der Entdeckung ihre Dankbar— 
keit und den Beweis derſelben habe beſiegeln wollen. 

Die ſtete Kraͤnklichkeit Eliſabeths fuͤhrte ihr 
baldiges Ende herbei. Welche Ueberraſchung war 
es fuͤr Flammer, als er den Nachlaß fand, da ſie 
in ihren letzten Stunden ihm mit Bedeutung einen 
Schluͤſſel übergeben hatte. — Ihrer würdig machte 
er die Anwendung davon. Er gab den Toͤchtern 
ſeiner Schwaͤgerin, welche ſie liebreich behandelt 
und gepflegt hatten, davon die Ausſtattung; ſeine 
Schweſter wurde mit einem Geſchenk beſchaͤmt; 


auch die Haushaͤlterin bekam ein Andenken, und 
Jedes hielt das ſeinige in Ehren. Flammer aber 
hatte die Befriedigung, eine Seele ihrer Art in ih⸗ 
rem ſeltnen Werthe erkannt zu finden. e 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Die Feder. 


An Adelheid F.. 8. 


Ob Du's bist, die sich mein Herz erkoren, 
Für die mein leichtes Lied jezt schwebt dahin? 
Ob ich, die hoch ich lieb' wie Keine, 
Niemals Dich nennen werd’ die Meine? — 
Wohl, Geist'ges ward durch Dich für mich 
geboren, 
Geistig nur belebst Du ewig meinen Sinn; 
Und die Thränen, die um Dich ich weine, 
Sind das Band zum himmlischen Vereine! — 
Grünberg den 25. October 1834. 
S Fretzliwik, 


r ET EB TOZITTSREEEE UN CEREWEHENNTUNSELT STEHEN ICE LEN TEEEg INRTEEEEEE 


Amtliche und Privat-Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende im 43ſten Stuͤcke des Amtsblat⸗ 
tes enthaltene Bekanntmachung: 

In Gemaͤßheit des Geſetzes vom 25. Septem- 
ber 1820. §. 5. wird, zur Anmeldung des diesjaͤh⸗ 
rigen Weingewinns, der Zeitraum vom 20, DE 
tober bis zum 15. November c., beide einſchließ⸗ 
lich, feſtgeſetzt. Die Verſteuerung erfolgt mit 
12 ½ Sgr. pro Eimer. 

Breslau den 11. Oktober 1834. i 

Der Geheime Ober-Finanz-Rath und 
Provinzial⸗Steuer⸗Direktor. 
In Vertretung deſſelben 
der Regierungs⸗Rath (gez.) Rind, 
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wird hiermit für die hieſigen Weinproducenten zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Grünberg den 28. Oktober 1834. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Fourage⸗Lieferung an die im Grünberger 
Kreiſe ftationirten berittenen Land-Gensd'armen, 
ſoll anderweitig auf ein Jahr, und zwar vom erſten 
Januar bis Ende December 1835, im Wege einer 
Öffentlichen Licitation an den Mindeſtfordernden 
verdungen werden. 3 ; 

Hierzu hat das unterzeichnete Amt einen Termin 
auf den 5. November a. c. Vormittags 10 Uhr anbe⸗ 
raumt, wozu es Lieferungsluſtige in das landraͤth⸗ 
liche Geſchaͤftszimmer hierdurch einladet. 

Gruͤnberg den 27. October 1834. 

Koͤnigl. Landrath-Amt. 


Aufruf an hieſige Frauen und Jungfrauen. 
er Winter naht heran, und mit ihm die Noth 
fur unſere armen und arbeitloſen Miteinwohner. 
Es wird an Bekleidung, an Feuerung gebrechen, und 
manches arme Weſen, das ſich mit uns der ſchoͤnen 
Sommertage, der Traubenfuͤlle, und des Erndte⸗ 
ſegens erfreute, wird jetzt erſt empfinden, daß es 
dieſe Freuden mit uns gehabt hat, ohne ſie zu theilen. 
Laßt uns daher willig ein Scherflein abgeben von 
des Himmels gehabtem Segen. Haben die Meiſten 
unter uns, bey dem Drange der Zeit, auch keinen 
Ueberfluß, ſo haben doch Viele noch Brod fuͤr den 
armen Mitdruder, noch chriſtlichen Sinn, um mit 
fleißiger Hand dem Altar der Wohlthaͤtigkeit eine 
Gabe zu fertigen. . 
Der unterzeichnete bekannte Vorſtand des hie⸗ 
ſigen Frauen-Vereins wendet ſich daher mit Ver⸗ 
trauen abermals an die Herzen der Frauen und 
Jungfrauen unſeres Ortes, um das gewohnte 
Scherflein auch für dieſen Winter zu erbitten. 
Durch deren Güte im letzten Winter iſt es, zur 
Freude aller Guten, moͤglich geweſen, wie die fuͤr 
Jedermann offen liegende Rechnung nachweiſt, 
— 228 Perſonen zu unterſtuͤtzen, und zwar haben 
davon 174 alterſchwache und kranke Perſonen durch⸗ 
ſchnittlich jede 10 Sgr., und 54 arbeitsfaͤhige Arme, 
mittelſt gethaner Arbeit, durchſchnittlich jede 1 Rtlr. 
28 Sgr. erhalten, ohne moglichen Vorwurf, daß 
durch dieſe Gaben Liederlichkeit und Laſchheit befoͤr⸗ 


dert worden ſey, wohl aber mit dem ſchoͤnen Zuſatze 
für unſeren Verein, daß dieſe Gaben zugleich dazu 
gedient haben, wenn auch noch in beſchraͤnkter Zahl, 
Ordnungsliebe und Fleiß durch die zugetheilte 
Arbeit zu beleben. a 

Wir ſahen aus den Haͤnden der Armen: 

21 Schock Packleinwand, 
9 Stuͤck Fußteppiche, 
50 Stuck Schlaf- und Lazarethdecken, 

und 16 Stuͤck Pferdedecken 
hervorgehen, und dürfen die Hoffnung hegen, daß, 
ungeachtet die Arbeiter fuͤr dieſe unbekannte Fabrik⸗ 
art noch immer kein anderes Muſter als ihren Fleiß 
haben, der Verkauf jener Waaren doch die Moͤg⸗ 
lichkeit ergeben wird, wenigſtens 50 Thaler von 
den obigen Unterſtuͤtzungsgeldern dem Frauenverein 
zuruck zu liefern, welche dann ſofort aufs neue 
zur Hülfe für die Armen angelegt werden ſollen. 
Herrn Tuchſcheerer Bufe gebührt hierbey die dank⸗ 
bare Anerkennung, daß er auch dieſen Winter dem 
Verein durch unentgeltliche Appretur der Waaren 
foͤrderlich geweſen iſt. 2 

Damit die Arbeitsunterſtuͤtzung bereits mit dem 
erſten Dezember beginnen koͤnne, ſoll in Kurzem 
der Verkauf obiger Waare in Auction verſucht, 
oder unter der Hand betrieben werden. Wir aber 
erlauben uns, die geehrten Frauen und Jungfrauen 
unſeres Ortes wiederholt zu bitten, immer zahlrei⸗ 
cher dem, Sie ehrenden Verein Ihre Theilnahme 
zu ſchenken, und uns Ihre recht guͤtigen Gaben bis 
ſpaͤteſtens zum erſten Dezember zuweiſen zu wollen, 
weil nach unſerer Anſicht der moͤglichſt zeitigſte 
Empfang nur günftig für die Vereinskaſſe einwirken 
kann. Moͤchten diejenigen vielen Frauen, welche 
dem Verein zeither Ihre Unterſtuͤtzung nicht geſchenkt 
haben, nach ſo wohlthaͤtiger Folge deſſelben, jetzt freu⸗ 
diges Vertrauen zur Mitwirkung faſſen, damit die 
Segensbahn der Unterſtuͤtzung durch Arbeit, deren 
Hauptſchwierigkeiten jetzt gehoben erſcheinen, immer 
ebener einem groͤßeren Ziele ſich entgegenſchlaͤngele! 

Grünberg am 27. October 1834. 

Der Vorſtand des Frauen-Vereins. 

— ' — — — — 


Einem hochgeſchaͤtzten Publikum zeige ich erge⸗ 
benſt an, daß ich die hieſige ftädtifche Brauerei uͤber⸗ 
nommen habe, und werde ich mich bemühen, gutes 
Getraͤnke zu liefern. i 

Linke, Stadtbrauer. 
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Bei ſeiner Niederlaſſung am hieſigen Orte 
empfiehlt ſich Unterzeichneter, von Einer Koͤnigl. 
Hohen Regierung zu Liegnitz als Maurer-Meiſter 
examinirt und beſtaͤtigt, und bittet ergebenſt um 
geneigte Auftraͤge. 

Gruͤnberg den 28. October 1834. 

E. Uhlmann, 
wohnhaft am Niederthor. 


Bei der Uebernahme des Gaſthofs zum ſchwarzen 
Adler hieſelbſt, erlaube ich mir, denſelben einem 
reiſenden Publikum bei reeller und billiger Bedie⸗ 
nung beſtens zu empfehlen. 

Zuͤllichau den 28. October 1834. 
Adolph Lange.“ 


So eben empfing ſehr ſchoͤnen weißen Emmen⸗ 
thaler, Schweizer und holl. Suͤßmilch⸗Kaͤſe, beſte 
neue holl. Heringe, Brab. Sardellen, Capern und 
Citronen, die ich, als auch alle Sorten feine Thees, 
Zucker, Kaffees, Sago, Nudeln, Graupen, Reis, 
Gries, ſo wie alle uͤbrigen Materialwaaren, zu den 
billigſten Preiſen empfehle. 5 

Carl Seiffert, Topfmarkt No. 14. 


Die im heutigen Aufruf des hieſigen geehrken 
Frauenvereins angezeigte Auction uͤber die, von den 
hieſigen Armen gefertigten Waaren, wie fie in jener 
Anzeige aufgeführt find, fol nächften Montag den 
3. November, Vormittags Schlag 10 Uhr im Saale 
des Deutſchen Hauſes abgehalten werden. 

Maͤkler John 
im Auftrage. 

Eine Rolle von vier bis fuͤnf Schaͤchtelchen mit 
Taſchenuhr Spindeln, iſt in Grünberg, oder auf 
dem Wege von da nach Lawalde, verloren gegangen. 
Da an der Wiedererlangung viel gelegen iſt, ſo wird 
hoͤflichſt gebeten, dieſelbe gegen eine Belohnung von 
1 Kthlr. in der Buchdruckerei zu Grünberg gefaͤlligſt 
abzugeben. 


Eine Wirthſchafterin, die auch in der Kuͤche gut 
Beſcheid weiß, wird nach außerhalb geſucht. An 
Gehalt wird derſelben, nach Maßgabe der Leiſtun⸗ 
gen, 24 bis 30 Rthlr. nebſt einigen Nebenacciden⸗ 

ien zugeſichert. Sollten junge Maͤdchen von an⸗ 
ändiger Herkunft, und mit den nöthigen Vorkennt⸗ 


niſſen der Landwirthſchaft vertraut, ſich weiter da⸗ 
rin ausbilden wollen, ſo wuͤrde um ſo viel mehr 
darauf Ruͤckſicht genommen werden. Das Naͤhere 
theilt auf Verlangen mit der 

Kaufmann Teusler. 


Wohnungs-Vermiethung. 

Noch niedergebeugt durch den Tod meines redli⸗ 
chen Mannes, will ich, die von demſelben betriebene 
Profeſſion niederlegend, den unteren Stock, ſo wie, 
wenn es gewuͤnſcht wird, einigen oberen Raum 
meines ſehr geräumigen Hauſes, von naͤchſten Weih: 
nachten ab, vermiethen, und fordere Miethswillige 
auf, Sich bey der Vormundſchaft meiner Kinder, 
Herren Foͤrſter und Brucks, wegen den Bedin⸗ 
gungen baldigſt melden zu wollen. Findet ſich 
hierzu ein Tuchfabrikant, fuͤr welche Profeſſion das 
Lokal in jeder Hinſicht geeignet iſt, ſo wuͤrde ich 
zugleich nicht abgeneigt ſeyn, unter ſicherſtellenden 
Bedingungen das von meinem feligen Mann hinter 
laſſene Handwerkzeug zu vermiethen. 

Verwittwete Samuel Schulz. 


Es iſt eine Unterſtube zu vermiethen und bald 
zu beziehen bei der Wittwe Puſch. 


Ein Stuͤck Acker hinter der Burg iſt ſogleich aus 
freier Hand zu verkaufen. Nachweiſung deſſelben 
giebt man in der Buchdruckerei. 


Im Hospital- Bezirk No. 1. hinter der Poſt, 
iſt die Parterre-Wohnung von jetzt oder von Weih— 
nachten ab, zu vermiethen. Naͤheres hieruͤber bei 

Kutter. 


Ohngefaͤhr 200 Scheffel Brennerei-Malz hat 
abzulaſſen 
Linke, Stadtbrauer. 


Ergebenſt zeige ich an, daß ich vom 4. November 
an im Hauſe des Herrn Hoffmann am Holzmarkt 
wohnen werde. Die Stube iſt unten vorn heraus 
neben der verwittweten Frau Foͤrſter. Ich bitte 
um ferneres guͤtiges Zutrauen gehorſamſt. 

5 J. F. Bruttig, Hebamme. 


Beſten Schweizer Kaͤſe empfing und empfiehlt 
er 5 f G. H. Schreiber. 


Einem erwachſenen Knaben, welcher Luft zur 
Baͤckerei hat, wird in hieſiger Buchdruckerei ein 
Lehrmeiſter nachgewieſen. 


Eine Oberſtube nebſt Alkove vorn heraus iſt zu 
vermiethen und ſogleich zu beziehen bei der 
Wittwe Nippe in der Lawalder Gaſſe. 


2 Pferde » Berfauf. : 
Mein Wagenpferd von anerkannter Güte, bin 
ich willens zu verkaufen. 


Gleinig. 


Meinen geehrten Kunden zeige ich ergebenſt an, 
daß ich von Dienftag den 4. November in dem Haufe 
des Riemermeiſter Herrn Helbig auf dem Topf—⸗ 


markt wohne. 
Ernſt Pfaffenſchlaͤger. 


Den 1 Jaͤgern empfehle ich hiermit, um 
darin zu raͤumen, mein Lager von allen Gattungen 
Schroot, Pulver und beſten Zuͤndhuͤtchen zu den 
billigſten Preiſen. 

Carl Seiffert, Topfmarkt No. 14. 


Aus der ruͤhmlichſt bekannten Fabrik von C. H. 
ulrici & Comp. in Berlin empfing ich drei neue 
Sorten Rauchtabak: 

Canaſter Litt. A. à 10 Sgr. 

B. à 12 
C. à 16 ; 
welche ich allen reſp. Rauchern als ſehr preiswuͤrdig 
empfehlen kann. 2 5 : 

Die Ulriciſchen Rauchtabake zeichnen ſich bei 
einem feinen Geruch, beſonders durch große Leid) 
tigkeit aus, und dieſe letztere Eigenſchaft duͤrfte 
vielen Rauchern vorzugsweiſe zuſagen. 

Gruͤnberg den 29. October 1834. 

C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


= = E das Pfund, 


Neuen hollaͤndiſchen Mais Käfe, verſchiedene 
Sorten feinen Thee und alten echten Jamaica-Rum 
empfiehlt J. A. Teusler. 


Ein junger unverheiratheter Menſch von 
etwas großer Statur und Gewandheit, mit gutem 
Atteſt verſehen, kann ſogleich als Hausknecht ein 
Unterkommen finden; bey wem? ſagt man in der 
Buchdruckerey hieſelbſt. 
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Karl 


1830r. Wein, das Quart 4 Sgr., bei 
Nawratzel. 


Echten extra feinen Engliſchen Calmuck in ver⸗ 
ſchiedenen Farben hat erhalten 
J. Prager. 


Es ſind noch 10 Exemplare von dem juriſtiſchen 
Handbuche des Juſtiz-Commiſſarius Neumann 
hieſelbſt zu verkaufen. 


Drei Schnupftuͤcher, wovon eins mit W. Hel⸗ 
big gezeichnet, ſind in der Kirche gefunden worden 
vom Gloͤckner Thieme. 

ä — 
Wein⸗-Ausſchank bei: 
Chriſtian Kahle auf der Niedergaſſe, 33r., 2 ſgr. 
Maſchinenbauer Koinsky auf der Burg, 31r., 2 ſgr. 
Gottlob Puͤſchel im Schießhausbezirk, 33 r., 2 for. 
Sattler Richter in der Lawalder Gaſſe, 33r., 2 jgr, 
Wilhelm Hentſchel in der Krautgaſſe, 33r., 2 ſgr. 
Gottlieb Anders auf der Niedergaſſe, 33r., 2 ſgr. 
Wilhelm Mühle im Rathhausbezirk, 38 r., 2 ſgr. 
Auguſt Kube in der langen Gaſſe, 33r., 2 ſgr. 
Broſig in der Buttergaſſe, 31r., 2 for. 
ucker beim grünen Baum, 33r., 2 for. 
Chriſtian Heller hinterm grünen Baum, 33r., 2 for. 


In der Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung 
von C. Heymann in Glogau iſt erſchienen, in 
allen guten Buchhandlungen zu haben und 
in Gruͤnberg durch Krieg zu beziehen: 

Der Preußiſche Buͤrger und Stadtverordnete. Ein 
Handbuch beſonders fuͤr junge Maͤnner, die in 

den Bürgerftand treten, von S. J. Facilides, 
Buͤrgermeiſter zu Neuſakz. 8. broſch. 15 ſgr. 
Der Verfaſſer des genannten Werkchens, wel⸗ 
cher eine Reihe von Jahren bei den oͤffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften ſeines Wohnortes thaͤtig war, theilt die 
Erfahrungen, die er bei der Erfuͤllung des hohen 
Berufes: zum allgemeinen Wohl mitzuwirken, ge⸗ 
ſammelt hat, offen mit, und wer feine Schrift lieſt, 
wird demſelben Dank wiffen für die Belehrung und 
die nuͤtlichen Winke, die ihm in dem kleinen Buche 
gegeben werden. — Druck und Papier ſind gut, und 
das Buch ſehr empfehlenswerth. b 


— — en | 


“ 


8 Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 


Den 8. Oktober: Baͤcker Mſtr. Friedrich Auguſt 
Schirmer eine Tochter, Emma Emilie Bertha. 

Den 11. Tiſchler Mſtr. Franz Anton Ignatz 
Ledermann eine Tochter, Maria Auguſte Emilie. 
Den 17. Einwohner Friedrich Auguſt Kloſe 
in Lawalde eine Tochter, Johanna Roſina. 

Den 21. Schneider Mſtr. Johann Auguſt Lu⸗ 
dewig ein Sohn, Johann Friedrich Oswald. — 
Tuchſcheerergeſellen Friedrich Leopold Kiſo eine 
Tochter, Chriſtiane Beate. 

Den 22. Bauer Johann Gottlob Irmler in 
Sawade ein Sohn, Auguſt. 

Den 25. Haͤusler Chriſtian Marſch in Sa⸗ 
wade eine Tochter, Erneftine, 


Getraute. 


Den 29. Oktober: Schuhmacher Karl Lackner, 
mit Igfr. Johanna Erneſtine Charlotte Hoff⸗ 
mann. i 

Geſtorbne. 

Den 22. Oktober: Kutſchner Johann Gottfried 
Lehmann in Krampe Tochter, Anna Dorothea, 
1 Jahr 20 Tage, (Zahnen). 
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Den 23. Tuchfabrikant Franz Paul Mangels⸗ 
dorf, 26 Jahr 1 Monat 15 Tage, (Nervenfieber). — 
Tuchmachergeſellen Johann Gottlob Helbig Toch⸗ 
ter, Karoline Henriette, 1 Jahr 6 Monat 8 Tage, 
Gahnen). 

Den 24. Einwohner George Heinrich Roſchke 
in Kuͤhnau Sohn, Johann Gottlieb, 1 Jahr 
28 Tage, (Kraͤmpfe). 

Den 26. Tuchmacher Mſtr. Samuel Traugott 
Schulz Sohn, Friedrich Wilhelm Herrmann, 5 Jahr 
2 Monat 26 Tage, (Waſſerſucht). — Gaͤrtner 
George Friedrich Friedrich in Lawalde Sohn, 
Johann Gottfried, 6 Jahr 2 Monat 24 Tage, 
(Schlagfluß). 

Den 28. Verſt. Schloſſer Mſtr. Balthaſar 
Siegismund Mannigel Wittwe, Maria Magdalena 
geb. Hoffmann, 78 Jahr 10 Monat 25 Tage, (Al⸗ 
terſchwaͤche). — Haͤusler Johann Gottfried Kluge 
in Kuͤhnau Tochter, Anna Dorothea, 3 Jahr 
11 Monat 8 Tage, (Scharlachfieber), 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 23. Sonntage nach Trinitatis. 


Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer, 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 27. Oktober 1834. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen . der Scheffel 1 28 9 1 21 | 10 1 15 — 
Roggen E 1 9 1 6 3 1 3 9 
Gerſte, große P Ei 2 = — ar EN re 
2 kleine . 2 2 1 yes 2 — 29 . — 28 
S s — 24 | — — 8 —— 20 
Erbſen 5 s 1 18 — 1 1 1 12 — 
ieee . 1 17 6 1 16 3 1 15 — 
Kartoffeln = — 20 — — 18 — 18 
Heu der Zentner — 20 — — 18 9 8 
Stroh . . „ das Schock 7 15 — 6 22 6 88 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations-Preis vierteljährig 12 Ser, beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


